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Adam, wo bift Du? 


Pirouette. 


enn das Thier noch mehr abmagert, muß es bald ausſehen 

wie, im belagerten Paris, die Schattenkätzchen, die in der 
Dachkammer den armen Theophile Gautier umſchlichen. Von 
Elephantenblutwurſt und Rattenftlet find wir noch weitab; höch⸗ 
ſtens die Lyriker, die ſich nicht früh genug der Kriegskonjunktur. 
angepaßt haben, dem verqualmten Elend des Romantikers nah 
der, im abgeſchabten, ſpeckig blinkenden Sammetkittel, auf dem 
Lockenkopf die rothe Mütze, aufjedem Schenkel eine ſchlummernde 
Katze, von der lebenden Prinzeſſin Mathilde und dem erdichteten 
Fräulein von Maupin, von entſchwundener Herrlichkeit der 
Schöpfung und der allumfaſſenden Gottähnlichkeit des erhabenen 
Victor Hugo, des Meiſters aller Meiſter, träumte. Wir können 
uns nähren und kleiden und nur den (nach der Sprache unſerer 
Geſetzgeber) unter krankhafter Störung der Geiſtesthätigkeit Lei⸗ 
denden ift ſchon der Einfall gekommen, die Raubihiere und ans 
deren Prunkſtücke der Zoologiſchen Gärten den Schlächtern aus⸗ 
zuliefern. Daß den von Fleiſchesfülle und Butterbächen Entwöhn⸗ 
ten die Bäuche ſchrumpfen, von hundert Weibern nur zwanzig 
noch zur Einhüllung des Hüftengebirges den Glockenrockbrauchen, 
ift nicht unter die Minderung des Nationalvermögens zu buchen. 
Der vierbeinigen Hausſippe aber gehts allgemach nun ſchlecht. 
Theos Katzen erſchnappten, im Fünften Stock eines nicht ſehr 
fauberen Hauſes, manchmal noch ein Mäuschen. Das wagt ih 
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nicht in eine blanke berliner Hinterwohnung, deren Speiſekammer 
leer, vom letzten Speckrüchlein längſt gelüftet iſt. Sogar Fliegen 
ſind, weil Sommershitze nicht werden will, rar; und Motten ſät⸗ 
tigen nicht. Halbſtunden lang liegt der Kater vor dem Sofa, in dem 
er ein Neſt wittert, auf der Lauer, den Kopf faſt ganz darunter, 
bewegunglos, wie ohne Athem; ſchnellt auf, reckt die Krallen, fängt 
aber nichts und zupft ſeine Wuth an dem Perſerteppich aus, in 
deſſen Gewebe er Luſt und Leid einzukratzen pflegte. Den kennt er 
länger als allen anderen Hausrath. Denn Teppich und Katze 
kamen in der ſelben Stunde, in dem ſelben Korb die drei Treppen 
zu der ärmlich engen Wohnung hinauf. Beide von einer Kinn» 
künſtlerin, die unter Itallens Sonne des Filmens befliſſen war, 
beim Kriegsausbruch das Brot und die reichen Freunde verlor 
und in Berlin, wo auf den ſonſt üppigſten Mädchenweiden das 
Angebot die Nachfrage hoch überſteigt, alles irgend Entbehr⸗ 
liche losſchlagen mußte. Der Verluſt des ſchon fahl gewordenen 
Perſers war zu ertragen. Das ſchneeweiße Angoraprinzchen aber 
„kleidete“ fo ſchmücklich Unter dem blauſchwarzen Haar, auf der 
faſt olivgrünen Haut des Fräuleins Bonaventura Rutſchke (aus 
der Landsbergerſtraße) ſah das Thier wirklich gut aus., Wie ein 
Weißfuchs; nur weicher. Meinen Silberfuchs habe ich in Mai⸗ 
land verſetzt; mit einem großen Saphir. Die Reife war fo theuer. 
Gerade hatten die Proben für einen Mohammed⸗Film angefan⸗ 
gen. Ich hatte, natürlich, eine Hauptrolle. Blumen, Spangen und 
Flor; nicht einen Viertelmeter feſten Stoff. Ich kam aus der Un⸗ 
terwelt, ſchuppig, garſtig; und der erſte Trickwar, daß in der Sonne 
aus meiner Haut Blumen aufblühten. Der Prophet hinter mir 
her; ſchenkte mir Spangen, Ringe und feine ſchönſte Katze. Die 
hat mitgeſpielt; ſeitdem habe ich fie. Ehe wir die große Badeſzene 
fertig hatten, wurde meine Rolle umbeſetzt. Weil der erhoffte Bom⸗ 
benerfolg durch die Lappen gehen konnte, wenn ſich herumredete, 
daß ich aus Berlin ſei. Ein fettes Frauenzimmer aus Sizilien 
ſprang ein. Das ſah nicht halb ſo italieniſch aus wie ich; wie ein 
mit Mohnblumen beſteckter Schinken. Nicht mal die Monatsgage 
war zu retten; weil in dem Vertrag nicht mein richtiger Familien- 
name ſtand. Und am Liebſten hätte die Bande mir auch den Ka⸗ 
ter abgeknöpft. Denn im Schlußbild ſollte er auf meiner nackten 
Leiche liegen. Jetzt muß ich mich von dem ſüßen Vieh trennen. Hier 
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ift ja nichts los. Und er ift furchtbar verwöhnt. Immer ſtand, in 
einer geſchliffenen Glasſchale, Milch bereit. Das feinſte Schabe⸗ 
fleiſch, mindeſtens zweimal täglich. Abends gezuckerte Sahne. 
»Mit Atlasſchleifchen aller Farben wurde der Bengel geputzt; mußte 
doch ſtets zu meiner Toilette paſſen. Das Geſtreichel! Ein Herzog 
{nur die befte Geſellſchaft verkehrte bet mir) war felig, wenn das 
Thier auf ſeinem Schoß Wilch leckte und ihm die Hoſe betropfte. 
Mein Marcheſe legte es um feinen Frackkragen und prahlte: Nur 
mich pfaucht Pirouette nicht an.“ Woher denn der Name, Fräu⸗ 
lein? Iſt ja ein Kater. „Weiß nicht. Der franzöſiſche Filmonkel, 
der den Wurf kaufte, gab den Namen. Und Katze is Katze.“ 
Das ging nicht. Dumm genug, daß wir Flüſſe und Wörſer, 
Rieſenſchiffe und jagdbare Vögel verweiben. Ein im Lande der 
Dogen (und der Banditennudeln) geborener Kater durfte unter 
deutſchem Dach nicht Pirouette heißen. Wie? Literaturnamen, aus 
Hoffmann, Scheffel, Kipling oder noch ehrwürdigerem Papier⸗ 
zwinger: zu abgewetztund greiſenhaft für das junge Ding mit dem 
Schneepelz, den himmelblauen Augen, dem roſigen Schnäuzchen. 
Ein feiſter Zwergbulldogg, der Romeo, eine Windhündin, die 
Baucis gerufen wurde, warnte vor unbedachter Taufe. Dem dunk⸗ 
len Fräulein zu Gedächtniß und Ehrung: Rutſchke? Was am 
erſten Tag witzig war, würde am dritten ranzig. Der Stuben 
genoſſe, der, nach zwei Sprüngen, ohne Anlauf, wie ein liſtiger 
Kämpfer von der Schrankzinne herabblickt, hat Edleres verdient. 
Er buckelt den Rumpf zum Halbkreis, ſtreckt den Kopf, mit flats 
ternden Naſenflügeln, vor, zwei Zehen beben von Mordluſt: die 
Wildkatze aus Löwengeſchlecht wird ſichtbar. Vorderaſien war 
den Urahnen Heimath. Auf der Karawanenſtraße zwiſchen Bys 
zantion und Syrien jagten und paarten ſie ſich, ſaßen, hoch, auf 
duftenden Kiſten oder ringelten fih um zottige Kamelbeine. Das 
hin kam auf dem Weg in die Erdherrſchaft der Lahme Timur, den 
die Europäer Tamerlan nennen, mit ſeinen Tataren. Perſien, Ge⸗ 
orgien, Rußland, Indien hatte er ſchon erobert; am Don Gefandte 
der Italer, Spanier, Egypter, zu Huldigung und Sributfpende, 
empfangen, bei Delhi fih und feine Leute in Hindublut gebadet. 
Am Ganges hört er von Chriſtenaufſtand in Anatolien, von tür⸗ 
kiſcher Grenzverletzung bei Erſerum; und beſchließt, noch einmal 
den Fuß des Muthes in den Bügel der Geduld zu ſtellen. Der 
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Fünfundſechzigjährige bricht in Syrien ein, zermalmt mit einer 
Linie indiſcher Elephanten, von deren Thürmen Griechenfeuer 
und Pfeile niederpraffeln, die Vorhut der Mameluken, läßt in 
Aleppo von ſeiner geilen Schaar metzeln oder ſchänden, was Nens 
ſchenantlitz zeigt, die ausgeplünderte Stadt verbrennen, den Da⸗ 
maszenern zehn Willionen Goldſtücke abpreſſen, auf den Trüm⸗ 
mern von Bagdad aus neunzigtauſend Schädeln eine Pyramide 
ſchichten, am Araxes dem Osmanenſultan Bajeſid Krieg anſagen. 
Durch Armenien toft er, geht über den Halys und ſchlägt bei An⸗ 
gora die durch zwanzigtauſend europäiſche Panzerreiter verſtärk⸗ 
ten Türken. Das ſchnellſte Roß kann den von Gicht gekrümm⸗ 
ten Sultan nicht retten; er wird gefangen, ſieht ſeine Frauen im 
Lager unverſchleiert dem Sieger und deffen trunkenem Gefolge 
die vollen Becherkredenzen und muß aus einer vergitterten Sänfte 
den Aufbruch Tamerlans nach Samarkand ſchauen. Der iſt nun 
Herr über Aſien, gebietet von der Wolga bis an den Ganges und 
ſchickt den unerſättlichen Blick nach China, wo die Ming⸗Dynaſtie 
ſeit dem Tode des Stifters wankt. Während durch die Wüſte eine 
Etapenſtraße mit Vorrathsſpeichern gelegt und alles Land zwi⸗ 
ſchen den Irtiſchquellen und der chineſiſchen Mauer in eine Stra⸗ 
tegenkarte verzeichnet wird, läßt der Allmächtige ſechs Enkeln die 
Hochzeit rüſten. Prunkzelte leuchten aus den Gärten von Khanigful; 
ungeheure bemalte Hallen bieten Tauſenden Raum zu Schmaus 
und Gezech. Ganze Wälder mußten ausgeholzt werden, um Feue⸗ 
rung in die Küchen zu liefern. Thurmhohe Gerüſte ächzten nun uns 
ter der Laſt köſtlicher Speifen und Tränke. Geſandte aus drei Erd⸗ 
theilen knien im Zelt des gewaltigen Khans. Neunmal werden, 
nach dem Austauſch der Heirathverträge, die Brautpaare aus⸗ 
und angekleidet und vor jedem Umzug aus Goldeimern über ihre 
Häupter Rubinen und Perlen geſchüttet, die das Geſinde aufle⸗ 
fen und behalten darf... Dagegen kam, trotz Herzog und Marcheſe, 
der Palazzo Rutſchke nicht auf. Fortan heiße Tamerlan, Kater! 

Brauchſt drum aber nicht ſogleich, wie der Pathe, zu hinken. 
Sitzt ein Splitter in den Hinterzehen? Nein. Alles unempfind⸗ 
lich und glatt. Nur, unter den Krallen, die Hautfarbe blaſſer als 
ſonſt; auch die Naſe ſpitzer und bleicher. Wenn er ſich kauert, den 
Rundkopf tief in den Pelz bettet, ſcheint der Zärtling noch fett; 
ſtreckt er fi), dann drückt das Knochengerüſt fih durch das Fell. 
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Alle Munterkeit ſchwand. Kein Spiel mehr mit Knäuel und Mur⸗ 
mel, kein Haſchen nach Bindfaden. Am Fenſter ſitzt er, ſchreitet 
langſam den ſchmalen Rand der Blumenkäſten ab, beſchnuppert 
die Fuchſien, blinzelt mürriſch in den Regen und reißt die Augen 
erſt auf, wenn ein Spatz, ein in den Hof verirrter Fink ihm in Sicht 
kommt. Das von der Aufwärterin, ihm zu Liebe, geſchonte Spins 
nennetz, zwiſchen zwei Töpfen, hat er betrachtet, doch nicht zer⸗ 
ſtört. Drei tote Fliegen: ein ekles Mal; und der heiligſte Katzen⸗ 
freund, Mohammed, hat, in der Fünften Sure, verboten, zu effen, 
was erwürgt, angefreſſen ward oder auf andere Weiſe elend kre⸗ 
pirt iſt. Auch in Katzenblut wirkt die Gewöhnung der Ahnen. 
Wer von Ueberlieferung und Hausgeſetz fidh nicht binden läßt, 
gilt in allen Thierheitberichten als dem Pöbel zugehörig. Aus 
dem Körbchen ans Fenſter, vom Fenſter ins Körbchen; lahm, 
ohne die freche Grazie der guten Tage, wo der buſchige Schwanz 
ungeſtümer Freude den Takt ſchlug. Folge der Einſamkeit, des 
eheloſen Standes? Mit züchtigem Lächeln und herabgelaſſenen 
Lidern hatte, beim Abſchied, Bonaventura geflüſtert: „Hüten Sie 
ihn; er ift noch unſchuldig.“ Selbſt diefe Erfahrene konnte irren. 
Im Wärz war der Gefährte im Halbdunkel zweimal durch den 
Thürſpalt geſchlüpft und nach langer Weile erft wieder, mit Stim⸗ 
me und Pfoten, hörbar geworden. Danach folgte ein Geputz des 
verfitzten Pelzes, ein Geleck mit der borſtigen Zunge; ein Schlaf, 
bis die Tepplchklopfer die Luft erboſten. Hatte ers einer Katze ans 
gethan, ſo gabs nach acht Wochen fünf oder ſechs Junge; bald 
fünfhundert, wenn ſein Eros an jedem vierten Tag ihm Aben⸗ 
teuer erlaubte. Wodurch klar bewieſen wird, daß Weibchen nicht 
können, was Männchen vermögen. Steine karren, Granaten dre⸗ 
hen, Briefe austragen, Fahrſcheine lochen, Baugrund ausſchach⸗ 
ten, Werkzeugmaſchinen bedienen, Kutſcher und Autoführer ſein: 
Alles geht. Unterſchied ift, trotz der heftigſten Frauenbewegung: 
Aus einem Adam können zwiſchen zwei Lenzen hundert und, treibt 
ers in Nothzeit mal emſig, zweihundert Junge werden; aus der 
anſtelligſten Eva würde nur ein neues Leben. Von Problem der 
Bevölkerung ſchwatzt Ihr? Entknotet der Sitte, die ſich als Sültlich⸗ 
keit ſpreizt, den Heuchelſchurz: im Arſtande der Natur füllt, nach 
kurzer Friſt, der Trieb alle Lücken. Alſo lehrt Manu, Zarathuſtra; 
und Tamerlan. Dieſen rief noch im Mai manchmal eine brünſtige 
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Stimme. Graue und gelbfleckige Fräulein hakten die Fünfzeher 
in den Henkel der Mülleimer oder kletterten auf den Waſchkeller⸗ 
hals und blickten aus Hoffnung empor. Der Umworbene wedelte 
leis, blieb aber in ruhiger Hoheit. Nur eine Kartäuſerin, deren 
Schwarzblau an den flaumigen Knabenleib der Diva Rutſchke 
erinnern mochte, reizte ihn jedesmal zu kokettem Geräkel auf dem 
Fenſterblech. Jetzt kam fie nicht mehr. Nicht die ſchäbigſte Bafe. 
Verhungert oder gebraten: ſagte die Aufwärterin, während fie 
den Kaffeetiſch abräumte. „Vielleicht auch in'n Thierſchutzverein 
quartirt; wenn er ſolche Miether noch annimmt. Wer kann ſich 
heute 'ne Katze leiſten? Ja, wo Mäuſe find oder für Fröſche ges 
ſorgtwird. Wilch is nich, Fleiſchwäre Affenſchande, Marmelade, 
Chocoladebrei und anderen ſüßen Papp, womit wir die Kinder 
füttern, nehmen die verwöhnten Trinen nich. Herrn Doktors Rar- 
toffelkarte könnte ſie meinetwegen zerknabbern. Davon ſetzt ſich 
aber nichts an die Rippen. Schließlich kriegt ſie noch Rotz, Grind 
oder Schwindſucht. Seit ich dem Ollen einen der drei neben der 
Laube erjagten Spatzen abgebettelt habe, hat ſie nichts Nahrhaf⸗ 
tes gefreſſen. Schlachten, ehe Haut und Knochen draus wird; drei 
Schrotkörner zwiſchen die Augen, ſpricht Meiner, dann hätten wir 
Wildpret zum Sonntag. Soll ſie vorher ihr Vergnügen haben, 
wo doch keine Katze mehr aufzutreiben is: ordentlich Baldrian 
in die Naſe und dann das Kieferfell krauen. Wenn das Zeug 
Bier tränke! Daran fehlts nirgends. Jeder kann ſich ohne Karte 
beſaufen. Trotzdem Gerſte und Malz doch wohl beffer zu verwen⸗ 
den wäre. Frage ich nachts den ollen Pachulke, ob er ſich auch vor 

Den modern nich jchame, dun ſchleimt et was don ſchwerer wur- 

beit und Nährwerth. Das Maulwerk! Nährt Bier und Schnaps, 

ſo gehörts heute erſt recht auf Karten und Denen Erſatz, die ſol⸗ 

chen Stoff nich verbrauchen; und is kein Nährwerth: klappt den 

Braukeſſel zu, bis Friede wird! Unſereins aber fragen Die oben 

niemals. Hopfen, Malz, Gerſte geht verloren und Zichorie is un⸗ 

fer ganzes Rieſelfeld. Schlachten oder ſchießen, Herr Doktor; ſonſt 

vermickert Ihnen das Vieh zu Leder. Schmeckt wie junges Kalb⸗ 
fleiſch. Und das Fell is gegen Reißen wie warme Kruken.“ 

Darauf iſts abgeſehen. Den Angorenſer aus hungern, bis der 

Beſttzer kapitulirt. Die Frau hat vier kleine Kinder, Bohnen und 

Hülſenfrucht in der Laubenkolonie: von den ſechs Fleiſchkarten 
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konnte für Tamerlan ein Scheibchen abfallen. Sollte ja nicht ums 
ſonſt ſein. Nie eine Faſer. Kein Tröpfchen Milch. Nur nicht etwa 
dem Thier aufhelfen, das Braten werden ſoll. Mißtrauiſch um⸗ 
ſchnuppert es das Semmelwaſſer im Napf; näßt die Zungenſpitze 
und trollt fich mit geſenkten Barttaftern wieder ans Fenſter. Ver» 
ſuche mit Kohlrabi, Karotten, Blumenkohl halfen nicht viel; über 
die zweite Kelle ergoß fih meiſt ſchon das Unglüd. Hätten Filmer 
und Filmerin Dich nicht früh verwöhnt, Dir wäre beffer; aus der 
ſchleckenden Pirouette ein harter Kämpfer ums Daſein geworden. 
Las ich nicht irgendwo, daß Katzen Fiſche freſſen, die träge felis 
domestica angorensis ſelbſt fogar mit der Pfote aus Teichen Kleins 
zeug holt? Darob hätte ſie die Gemeinde des Pythagoras ver⸗ 
achtet. Die ehrte in den Waſſerthieren die Stummheit, die willige 
Ergebung in göttliches Schweigen und nahm den Fiſch nicht zu 
Speiſe noch Opfer. Nicht nur den Seefiſch, wie, nach Herodots 
Bericht, die Egypter, denen das Meer, als das Grab ihres Oſi⸗ 
ris⸗Nil, verhaßt war und die deshalb weder fein Salzwaſſer noch 
ein darin erzeugtes Thier mit der Lippe berührten; ſogar den 
Seeleuten nie einen Gruß erwiderten. Abſcheu des Gaumens 
und der Seele; uns doppelt ſeltſam. Wohl kann in der allen Feſt⸗ 
landsweſen unentbehrlichen Luft die Brut des Meeres nicht le⸗ 
ben; wäre aber die Fremdheit ihres Elementes und ihrer Art ein 
Grund zu Abſcheu vor dem Genuß ihres Fleiſches, der Duft ver⸗ 
wandten Blutes lieblicher, der aus ähnlichem Stoff genährte Leib 
der leckerſte Biſſen: warum ekelt uns Pſerdslende und Hundskeule, 
ſchreckt Menſchenfreſſerei als unfaßbares Gräuel? Ueberdruß an 
Geſchwätz drängte den weiſen Pythagoras in Andacht vor ſtum⸗ 
mes Geſchöpf und hieß ihn ein gefülltes, um hohen Preis eine 
gehandeltes Netz, durch deſſen Maſchen ein Gewimmel ſchnappte 
und zappelte, ſchleunigwieder ins Meer leeren. Oder befahl ſanft⸗ 
müthige Gerechtigkeit, die Thiere zu ſchonen, von denen der 
Menſch nicht Schaden zu fürchten hat? Scholle, Steinbutt, Zunge 
kratzen kein Saatkorn aus der Furche und rupfen kein Blüthchen 
oon der Rebe; nicht einmal Athemluft und Trink⸗ oder Wafd- 
waſſer nehmen, trüben, verpeſten fie uns. Eine Raupe ſchafft dem 
Bauer mehr Leid als einem ganzen Dorf ein Hai oder Walfiſch, 
der das Wagniß, auf dem Trockenen zu athmen, mit dem Leben 
bezahlen müßte. Von dem keckſten Delphin, der durch die Dünung 
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hüpft und Waſſergarben aus dem Spritzloch ſchnaubt, kommt dem 
Menſchenbeſitz nicht ſo viel Unheil wievon dem unſichtbaren Maul- 
wurf. Hühner, Enten, Gänſe, Sperlinge, Singvögel, Heerdenvieh, 
Haſen, Hunde, Pferde find zwar nicht Schädlinge, ſondern dem 
Eigner Gewinn oder Freude; würden aber gefährlich, wenn der 
Tod nicht unter ſie träte. Der Menſch, der ſie ſchlachtet oder ab⸗ 
ſchießt, darf fagen, daß er ſich vor Bedrängnißſchützt, einer Uebers 
macht vorbeugt, und den Schmaus mit dem wunderlichen Troſt 
würzen, daß er die Leiche eines künftigen Feindes verzehrt. Kein 
Menſchengut litte, wenn im Meer das Gekribbel ſo eng würde 
wie auf einer Ameiſenſtraße. Die älteſten Neptuniſten, die glaub» 
ten, die Erdrinde fet aus Meerwaſſer entſtanden, der Menſch vom 
Fiſch auf die Küſte ausgeworfen worden, hatten wieder andere 
Urſache, Schuppen- und Kruſtenthiere, Ahnen und nächſte Sipp» 
ſchaft, nicht auf dem Eßtiſch zu dulden. Dem Egypter hat Haß, dem 
Syrer Ehrfurcht grätige Atzung gewehrt. Trotzdem die egyptiſche 
Luſtgöttin Baſt mit einem Katzenkopf, über hunderttauſend Katzen⸗ 
grüften, im Tempel thronte, Mohammed und Tamerlan ihre Soh⸗ 
lenſpur tief in den Syrerſand drückten: der Ekel vor Fiſch hat ſich 
aim Orient den Zehengängern nicht vererbt. Aber Fiſch ift nirgends 
zu haben, ſtöhnt die Pachulke. Dieſes Weib will mich zum Ver⸗ 
Zicht, zu dem wehſten Opfer zwingen. Darauf hat ſies abgeſehen. 

„Fräulein Rutſchke!“ Mit einem Blick, der unerſchauten 
Sündenfalles verdächtigt, einem Ton, der, ohne Erbarmen, in 
Schwefelpfuhl verdammt. Hunger, Neid, Liebe: unſere Welt. 
Keuſch klingt aus Herrnmund die Abwehr: „Laffen Sie die Thür 
offen und warten mit den Kartengängen, bis die Dame weg iſt.“ 

Ein Gewiſper im Korridor. Aus dem Hirn fpinnt ſichs zu 
Pythagoras zurück. Daß er egyptiſchen Prieſtern tiefe Weisheit 
ablauſchte, ſcheint ſicher; von dort oder aus fernerem Orient kam 
wohl auch der Glaube an Seelenwanderung. „'n Abend!“ Sie 
ſitzt ſchon. Dem erſten Blick eine ganz Fremde. Wohin ſchwand 
der Abglanz von Duca und Warcheſe, Saphir und Silberfuchs, 
Paradies und Hurt? Gelbe Schuhe, die lange im Schaufenſter 
ſtanden, breit karrirter Rock, geſchloſſene Bluſe, Lackhut. Alles 
billig. Weder Dame noch Artiſtin. Das Haar ſchlicht aufgeſteckt; 
mit Hornnadeln. Keine Handſchuhe. Keine Farbenabtönung. Der 
dunkle Flaum am Kinn üppiger. „Sie kucken! Damals hatte ich 
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noch den Kimono und viel Schildpatt. Kommt wieder. Glanz mit 
Speckſtippe. Mehr als im Apfelſinenland. Unter den Wind, der 
jetzt weht, muß man ſich aber ducken. Wer zahlt heute denn Gage, 
von der ein anſtändiges Mädchen leben kann? In der Pulvers 
fabrik bin ich mit dem Anzug noch fein. Und wer will und kein 
Trampel is, hat Ueberſtunden. Des halb gings nicht früher. Auto 
nich mehr zu machen. Und den halben Sonntag verſchläft man. 
Endlich aber mußte es ſein. Was macht denn das ſüße Vieh?“ 
Mutter Pachulke ift auf dem Poſten. Reift, als wäre ein 
erwartetes Stichwort gefallen, die Küchenthür auf, ruft, mit dem 
rauhen Lockton der Knuſperhexe, das Thier (das ihr Fleiſchfreſſer⸗ 
drang doch in die Bratpfanne ſehnt) und ſtemmt ſich vierſchrölig 
an die mit Geknarr weichende Angel, das Schauſpiel, das nun 
wird, nicht zu verſäumen. Ein Schauſpiel ſo wilder Zärtlichkeit, 
wie der Marcheſe ſich in ſchwüler Stunde erträumen mochte, wie 
ſte, trotz allem Aufwand, ihm aber gewiß nie Erlebniß wurde. Selts 
ſam: dieſes in jeder Gefühlszone wetterharte, in allen Waſſern 
gewaſchene, mit allen Hunden gehetzte Mädel (auch feinen brits 
ten moraliſtiſchen Stücktitel könnte Sankt Wedekind auf die vor 
Kirche und Staat unverehelichte Rutſchke anwenden) in Verzück⸗ 
ung dem Kätzchen hingegebenzin Wallung, die der fremde Betrach⸗ 
ter mütterlich nennen müßte. Seltſam. Kennen wir je einander? 
Nicht den Nächſten. Alles Menſchliche iſt undurchſichlig. Alles Un- 
durchſichtige menſch lich? Oder göttlich? Dünkt uns fo. Auch Tas 
merlan wird zum Welträthſel. Nach dem erſten, tigerhaft wilden 
Sprung auf den vertrauten Schoß, nach dem Freudenwirbel des 
Schwanzes ftarrt der Kater wie die grazile Baſe aus kopenhage⸗ 
ner Porzellan. Das Tätzchen, das in die Bluſe, über der höchſten 
Kuppe des Frauenrumpfes, eine Wunde ſchlug, ift raſch wieder 
herabgeglitten und der Leib ſtrebt aus den klammernden Händen 
in Freiheit. Ein fremder Duft, der den Flügel der Zärtlichkeit 
lähmt und Erinnerung tilgt, als käme fie aus Gedächtnißtrug? 
Das Ohr ſchnapptnicht nach dem Geſtöber italiſcher Sprachflocken, 
das über leidig Gegenwärtiges die Decke breiten ſoll. (Auf mein 
Lateinerthum, ſpricht, nach dem Zeugniß des Herrn Bellaigue, 
unfer Freund D'Annunzio, „bin ich ſtolz und kann in Menſchen 
anderen Blutes nur Barbaren ſehen.“ Bekenntniß, mit dem Lon⸗ 
don und Petrograd, Gent und Belgrad ſich abfinden müſſen. Bo⸗ 
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naventura ködert vergebens mit Latinitätgemeinſchaft.) „Im 
Sommer war fie ſchon einmal faſt eben fo mager. Am Lido; weißt 
noch, Du Schweinchen? Und die Angſt, wenn ich, in Purpurtricot 
und (hoch geſchloſſener) Taille, im Waſſer mit ihr auf der Kabinen» 
treppe ſaß und die Herren wetteten, ſchöneres Grün⸗Weiß⸗Roth 
ſei nirgends zu finden! Entfettung ſchadet ihr nich. Und Schell⸗ 
fiſch oder Bückling kriegt man ja noch.“ Die Aufwärterin wird 
ausgiebig mitrügenden Blicken belegt. Bricht aber nicht zuſammen. 
„Nich in den Smyrna, Pirouette! Da is ſchon'n verdächtiger Fleck. 
Das hätten Sie dem Thier aber ... Herrje: Halbacht! Ich muß 
ja noch meine zwei ſtädtiſchen Eier holen. Gieb Pfötchen und 
Schnurrbart, Muſchi! Nach Acht is zu. Haſt doch ſonſt nicht ge⸗ 
kratzt, Duffell Kann ich wieder rankommen? Denn alſo Mahlzeit!“ 

Das große Waſchen hebt an. Als müſſe jeder Anhauch von 
Erde getilgt, jede Spur von Getälſchel und belebtem Staub wegs 
gewiſcht werden: ſo ſorglich fährt, ohne Haſt flink, die Zungen⸗ 
bürſte über das Fell; über Augenhöhlen, Rumpf, Schweif, uns 
behaarte Zehenhaut. Alles ſoll ſauber ſein wie Daunen, die Frau 
Holle vom Himmel ſchüttet. Um zu den nicht bequem erreichba⸗ 
ren Rumpftheilen hinzugelangen, ſchmiegt das Köpfchen fih uns 
ter die Pfote. Zierliches Spiel; und in der ſtummen Luft an Rei» 
nigung doch Etwas von Weihefeier. Im Dämmergrau ſchwillt es 
zum Abbild eines weißen Mönchleins, das ſich, ehe das Licht 
wird, zur Waſchung erhoben hat; treu der Lehre des Meiſters, 
des Siddhattho („des am Ziel Stehenden“), der nun der Buddha 
iſt. Führt von Pythagoras auch zu Dieſem ein Steg zurück? Ge⸗ 
wiß war in das Ohr der egyptiſchen Prieſter, von denen der Mann 
aus Samos Kunde empfing, ein Nachhall alter Inderweisheit 
gedrungen. Die Seele ſtirbt nicht, wandert aus welkem inknoſpen⸗ 
den Leib, aus des Thieres in menſchlichen. Und alle Seelen, in 
denen Abglanz von Gottheit iſt, verſtehen einander. Dewadatto, 
der Judas des Buddha⸗Mythos, gilbt von Neid auf den Ruhm 
des Meiſters und ſinnt, ihm den Tod zu bereiten. Liſtig ſtiehlt er 
ſich aus der Jüngerſchaar, die der Stadt Rajagaham zuſchreitet, 
und löſt den wildeſten Elephanten, den Schrecken des Volkes, aus 
der Kette. Wie Sturm toft das Ungethüm durch die Straßen und 
zerſtampft in blinder Wuth, was ſich nicht aus dem Bereich ſei⸗ 
nes Rüſſels und ſeiner plumpen Füße zu retten vermag. Entſetzen 
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burchheult die Stadt; ſtarrt aus den Häuſern auf Blutlachen, 
Fleiſchknäuel, Haufen zermalmter Knochen; ſchwingt ſich auf die 
Mauer und beſchwört, aus dem Munde des Zinnenwächters, den 
Buddha, die Grauſesſtätte zu meiden. Der aber wandelt ſo ruhig, 
wie als Erwachſener niemals durch ſeines Vaters Palaſt und 
Gärten, durch die von Todesangſt geleerten Straßen (nur ein 
Jünger, Anando, ift noch hinter ihm) und hebt, als der Elephant 
auf ihn zudröhnt, lautlos, furchtlos die Hand zum Gruß. War es 
fein letzter? Das wilde Thier ſcheint gelähmt, jetzt gefänftigt; auf 
die wulſtigen Kniee ſinkt es, fegt mit den Ohrlappen den Sand 
und reibt, als müſſe es Verzeihung erflehen, mit der Schulter das 
Kleid des Erhabenen. Ein Wunder! Naſch weicht die Furcht, aus 
allen Winkeln keucht Volk herbei, rahmt das Bild, das kein Auge 
je ſah, und jauchzt dem großen Wirker. Der ſtreichelt das zärtlich 
an ihn gekauerte Thier und ſpricht: „Laſſet nicht Zorn in Euch 
herrſchen; denn aus ihn iſt kein Weg in Erlöſung.“ Dewadatto, 
der Dieſes erblickt und erhorcht, fällt ſelbſt ſich mit Flüchen an und 
taumelt in Höllenſchlund (obwohl ſein Nachtplan nicht, wie des 
Karioten, der nach Jeſu Verurtheilung den Verrätherſold in den 
Tempel warf und ſich henkte, dem Meiſter Anheil geſtiftet hat). 
Weiter ſchreitet der Buddha fürpaß; und vor ihm, hinter ihm 
iſt das Jauchzen Erlöſter. Wie unter warmem Lenzregen eines 
Baumes Blättergewölb, jo wächſt der Glaube an ſeine Lehre und 
bis an den Rand füllen fi die Almoſenſchalen feiner Jünger. 
Schauet den Wipfel des Rieſenbaumes, deffen umfang ſchon dem 
eines Wäldchens gleicht und Hunderten ſchatliges Obdach ges 
währt! Ahnet Ihr, welcher Saft mit fo gewaltiger Triebkraft aus 
der Wurzel ſtieg? Wer ohne Liebe ift, dünkle ſich Krone der Schöpf⸗ 
ung. Wer in Liebe alle Kreatur, nächſte und fernfte, umfing, wird 
von allen Seelen verſtanden; iſt der in Vollendung Erhabene. 
Migauze nicht, Kater! Um Deinesgleichen, um feine Vergött⸗ 
lichung, Vermenſchlichung gehts; und zu den heiligen Tönen, die 
aus Lotosland her klingen, will der thieriſche Laut nicht paſſen. 
Nicht? Auch ſolcher war dem Buddha und deſſen Getreuen Aus⸗ 
druck einer Seele, Sprache eines verwandten Weſens. Und die 
ſtillſte, die frommſte Liebe verbot, irgendein Thier, wild oder zahm, 
Elephant oder Wurm, Kalb oder Weſpe, zu kränken, gar zu Ders 
nichten. Finſterniß lagüber der Welt, in die Wolke üblen Wollens 
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war fie eingenebelt und alles Fleiſch tief in ein Meer des Leides 
verſunken. In Oſt wurde Licht und liebreiche Weisheit rüſtete den 
Kahn, deſſen Ferge das Leidensmeer durchſteuern und die zu 
Gutem willigen Seelen ſanſt auf feſten Grund retten ſoll. Indien, 
Egypten, Hellas, Galilaea; alle Wege führen nach Rom. Wenn 
er dem Licht feft verlobt ift und nie ſich dem Ruf des reinen Geiſtes 
weigert, hebt ſich der Geringſte in Glanz. Iste est sanctus homo! 
Huldigung, die dem Buddha jubelte, umhallt auch den Sohn 
Pietros di Bernardone, den werkſam frommen Bruder Franz; 
ſpricht auch ihn heilig. Zwiſchen Aſſiſi und Montefalco erblickt er 
im Geäft und auf der Flur ein Vögelheer, wie es, in ſolcher Menge, 
in ſo fremder Buntheit, dieſe Landſchaft nie ſah. Er löſt ſich von 
den Schülern, tritt unter die geflederte Schaar und predigt ihr, 
als habe fie Ohr, Verſtand, Sehnſucht des Menſchen. „Dantet, 
die Ihr uns Brüder und Schweſtern feid, dem Herrn, rühmet in 
jeglicher Stunde ihn, der Euch Singſtimmen gab, für jede Jahres⸗ 
zeit ein zierliches Kleid, die Fähigkeit zu ungehemmt freiem Flug 
und Nahrung, die nicht im Schweiß des Antlitzes zu erarbeiten 
iſt. Ihr ſät und erntet nicht, wiſſet nicht zu nähen, zu weben: den⸗ 
noch iſt Euch der Tiſch gedeckt und Kleidung bereitet. Aus Quell und 
Fluß dürfet Ihr trinken, auf Bäumen niſten und die Brut pflegen, 
auf Hügeln und Bergen, Felſen und Klippen Euch ausruhen 
und in Schlupfwinkel verſtecken. Wie könntet Ihr, Geſchwiſter, 
dem Gott, der Euch ſolche Wohlhat ſpendete, jemals den Dank 
ſchuldig bleiben?“ Alle Vögel hatten ſich dicht um ihn gedrängt, 
von den höchſten Zweigen hatte fein Wort fie auf den Rafen ges 
rufen und bewegunglos faken alle, ſelbſt die von der Mönchs⸗ 
futte geſtreiften. Da er, nach der Mahnung, den Schöpfer zu lo⸗ 
ben, nun ſchwieg, öffneten ſich alle Schnäbel, reckten alle Hälſe 
ſich vor, neigten alle Köpfchen, zwiſchen geſpreiteten Flügeln, ſich 
in ehrfürchtiger Andacht erdwärts. Leis zwitſchert es ſchon aus 
der Gemeinde. Franzens Finger ſegnet fie mit dem Zeichen des 
Kreuzes: und in deſſen Gebälkrichtung verſchwirrt ſie, die ein 
gemeinſamer Aufſchwung vom Boden zu heben ſ hien, mit lieb⸗ 
lichem Geſang. Gen Morgen und Abend, Wittag und Mittnacht 
vertönt das Loblied der Vögel, die nur ein dürftiges Neſthälm⸗ 
chen ihr Eigen nennen und denen, wo frommes Vertrauen in 
Gottes vorſorgende Güte ihr Fittich iſt, doch, den heimloſen, an 
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Beſitz ärmſten, Himmel und Erde gehört. Der Heilige Franz liebt 
die Zikade, die auf dem Feigenbaum ſitzt, wie eine Schweſter; 
lobt die Nachtigal, deren Stimme im Wettgeſang feine befiegt 
hat; freut ſich des Schäfleins, das im Kirchenchor neben den Brüs 
dern kniet und den Drang zu Andacht in leiſes Geblök löſt; trägt 
das Würmchen, damit es nicht zertreten werde, vom Weg ins 
Dickicht; giebt den neuen Mantel, das ſchönſte und wärmſte Kleid, 
um zwei Lämmer von dem Bauer loszukaufen, der ſie an einem 
Strick auf den Markt, in die Schlachtſtatt trägt; und baut den 
Turteltauben, die er dem Jüngling aus Siena abgebettelt hat, 
mit eigener Hand die Neſter, daß ſie nicht länger im engen Korb 
der Freßſucht fetl ſeien. Was dem Buddha in Rajagaham ges 
lang, wirkt Franciscus in Gubbio. Dem raubgierigen Wolf, der 
dort hauſt, mit ſcharfem Zahn Thiere und Menſchen anfällt und 
die Stadt in Angſt bannt, tritt der Heilige Mann in milder Ruhe 
entgegen. Schauluſt und Mitletd ſpäht von der Mauer; den all⸗ 
zu Reden verſchlingt gewiß ſogleich der ſchäumige Rachen. Der 
aber ſchließt fih unter dem Kreuzes zeichen; wie ein Lamm legt 
der Wolf ſich vor den Wehrloſen und hört mit ge ſpitztem Ohr die 
Rede: „Schwer fällt, Bruder Wolf, Deine Sündenlaſt ins Ge⸗ 
wicht und als Räuber, als Würger und Menſchenmörder haſt Du 
grauſame Todesſtrafe zehnfach verdient. Willſt Du hinfüro Dich 
aber in Frieden verpflichten und keinem Geſchöpf je wieder Uebs 
les thun, fo will ich annehmen, daß nur Hungerswuth Di) in 
Sünde verſtrickte, und nicht Verzeihung nur, ſondern für alle 
Zeit Deines Lebens auch Nahrung Dir ſichern.“ Der Schwanz 
wedelt, die Ohren wackeln, der Kopf nickt. „Solches Gelöb⸗ 
niß will deutlichere Bürgſchaft; hier ift meine Hand." Sacht taſtet 
der rechte Vorderfuß ſich auf den Handteller. Mönch und Wolf 
ſchreiten wie Freunde durchs Thor. Auf dem Marktplatz wimmelt 
das Volk., Wäret Ihr frei von Schuld, nie hätte ſo arge Bedräng⸗ 
nip Euch heimgeſucht. Bereitet Euch zu Buße. Und haltet treus 
lich den Friedensvertrag, den ich hier mit Eurem Feind erneue.“ 
Zwei Jahre noch lebt der Wolf. Thut niemals wieder Schaden. 
Zweimal täglich ſcharrt er vor eines Bürgers Thür und geht nie» 
mals ohne reichliche Nahrung. Den Mörder hat Liebe gezähmt. 
Kein Kind fürchtet ihn. Kein Hund bellt ihn an. Bon Heitigengeift 
ſcheint er fortan durchleuchtet wie die Vögel, denen Franciscus, 
die Fiſche, denen Antonius das Glück alles Lebenden predigte. 
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And war zuvor doch allem Schwächeren ein rechter Wolf ge- 
weſen. Rächer von Menſchenthun? Vielleicht nur Nachahmer. 
Was der Menſch, in Habglergefecht oder anderem Krieg, jemals 
dem Menſchen that, in Aeonen that ers zuvor, bis auf den Wol⸗ 
luſtgrat ſchmatzender Grauſamkeit Alles, dem Thier. Ob ers zu 
Spiel oder Fraß, Dienſt oder Schmuck begehrte: widerſtreben⸗ 
dem, nur läſtigem hat er die ärgſte Qual, die tückiſchſte Marter nie 
erſpart. Die im Thier das Verwandte ehrten, ragten in Gottheit, 
waren von dem Brahmanenwort Tat Twam Asi (, Dieſes biſt Du“) 
ganz erfüllt und der Warnung bewußt, die der Glaube an Seelen⸗ 
wanderung einätzt: „Als das Weſen, dem Du jest Lelden ſchufeſt, 
wirſt Du auferſtehen und biſt verurtheilt, dann das ſelbe Leid zu 
erdulden.“ Auch, die fth von Thierleibern nährten, thleriſch zu 
handeln? Wenn Hungersnoth einſt Tamerlan zu Brei und Pflan- 
zenkoſt bekehrt, ſchwindet am Ende noch, was uns das Weſen der 
Katze dünkt. „Die iſt ſtark und gewandt; ihr Charakter ein Ge⸗ 
miſch von Beſonnenheit und Tollkühnheit, Liſt und Blutgier, Heus 
chelei und Trotz; noch aus der zahm ſcheinenden pfaucht plötzlich 
die eingeborene Wildheit hervor.“ Wer wagt, über den Menſchen 
von heute Solches zu fagen? Der ift fi die Krone der Schöpf⸗ 
ung. Mohammed, der die Katzen zu ſich kommen ließ, kannte den 
Menſchen (dem er den Teufel Alkohol nahm, doch mannichfache 
Geſchlechtsluſt erlaubte) und blinzelte aus einem Mythos, der 
heiterer als Indiens und Nazareths iſt, mitleidigen Spottes voll 
auf den Dünkel des himmelan langenden Gabelthieres nieder. 
. . . Finſterniß ſchleiert den Hof und die Stube. Wie eine weiße 
Eule hockt, ohne Regung, Tamerlan vor dem Gewande der Nacht. 


Aften oder Europa? 

Der neue ruffo-japanifche Vertrag, den Miniſter Saſonow 
und Botſchafter Vicomte Motono am dritten Juli unterzeichnet 
haben, ift kurz. „Die Kaiſerlichen Regirungen von Japan und 
Rußland find entſchloſſen, ihr Bemühen um die Erhaltung des 
Friedens im Fernen Oſten fortzusetzen, und haben fih deshalb 
in das folgende Abkommen verpflichtet. Erſter Artikel: Zu einer 
gegen Rußland gerichteten politiſchen Verſtändigung oder Zet⸗ 
telung wird Japan, zu einer gegen Japan gerichteten wird Ruß⸗ 
land nicht mitwirken. Zweiter Artikel: Werden im Fernen Oſten 
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die von dem Partner anerkannten Territorialrechte und Sonder⸗ 
intereſſen einer der beiden Vertragsmächte gefährdet, ſo werden 
Japan und Rußland berathen, mit welchen Mitteln fie einander 
Beiſtand gewähren und gemeinſam die bedrohten Rechte und 
Intereſſen vertheidigen und ſichern können.“ Vicomte Iſhi, der 
Leiter des internationalen Japanergeſchäſtes, hat dieſen drei 
Sätzen die Verſicherung nachgeſchickt, von dem neuen Vertrag 
habekelne Macht eben ſo friedlichen Wollens irgendwas zufürch⸗ 
ten und das anglo⸗japaniſche Bündniß werde durch ihn ergänzt 
und bekräftigt. Den Japanern bringt er zunächſt eine Anſehens⸗ 
mehrung und hebt fie aus dem Verdacht, mit dem Gewinn Tſing⸗ 
taus, Neuguineas, Samoas, der Marſchall⸗Inſeln, Karolinen 
und Marianen ſich begnügen, mit dem Deutſchen Reich einen 
Sonderfrieden ſchließen, vielleicht ihn gar noch für Rußland ver⸗ 
mitteln zu wollen. Solchen Abweg ſperrt zwar der Julivertrag 
nicht völlig (Deutſchland könnte ihm beitreten); aber er wäre heute 
ſinnlos, wenn die oſtaſiatiſchen Vormächte nicht von dem Sieg des 
Fünfbundes überzeugt wären, deffen Vorſtöße in der Stunde des 
Vertrags abſchluſſes begonnen hatten und der ſich am fünfzehnten 
Junieiner Metallgeldreſerve von zwölftauſendachthundertſechzig 
Willionen Mark rühmte. Japan hat den Europäerkrieg mit un⸗ 
gemeiner Klugheit ausgenützt. Kleiner Kraftaufwand, zur Ero⸗ 
berung von Kiautſchau, trug ihm großen Gewinn ein: den deut⸗ 
ſchen Beſitz in China und in der Südſee und ein ganzes Bündel 
wichtiger Vorrechte im Bezirk der Chineſiſchen Republik. Durch die 
ungeheuren Mengen von Waffen, Munition und Geräth, die es 
den Bundes genoſſen, beſonders den Ruffen, liefert, hat es, end⸗ 
lich, feine Wirthſchaft gefräftigt und den Finanzſtand gehoben; 
ihm kanns nur angenehm fein, wenn der Krieg noch lange dauert, 
die Rieſeneinkunft fortwährt und die europäiſchen Konkurrenten 
ſich ſelbſt und einander ſo ſchwächen, daß ſie an Uebergriff nach 
Oftafien für mindeſtens ein Jahrzehnt nicht denken dürfen. Jetzt 
braucht Japan nur noch ein Abkommen mit den Vereinigten 
Staaten (Philippinen; Einwanderergeſetz), in das Herr Wil⸗ 
ſon oder Herr Hughes ſich eines Tages wohl bequemen wird: 
dann ift „der Friede im Fernen Oſten“ ſicher geſchirmt. Solchen 
erſtrebte ſchon derjapaniſche Miniſterpräſtdent Graf Katſura, als 
er vor zwölf Jahren den Krieg gegen Rußland beſchloß. „Ein 
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haltbarer Friede, wie wir ihn fordern müſſen“, ſagte er damals 
laut zu einem amerikaniſchen Mifftonar, „ift nur möglich, wenn 
Rußland uns nicht mehr zu ſchaden vermag. Wie das alte 
Griechenland für ſeine Freiheit und für den Frieden Europas 
gegen die Perſer kämpfte, fo kämpfen wir für unſere Freiheit und 
für den Frieden Aſiens gegen die Ruffen. Das Verhältniß iſt bis 
ins Kleinſte eben ſo. Nicht für die Vorherrſchaft einer Raſſe oder 
Religlon fechten wir, ſondern für die Sache menſchlicher Gerechtig⸗ 
keit, für die Freiheit des Handelsverkehres, für die Civiliſation.“ 
Focht je ein Staatsweſen für ein minder edles Gut, jemals eins 
nicht nur für die hehre Sache der Menſchheit? Der Friede von 
Portsmouth gab dem finanziell ſchwachen Reich des Tenno nicht 
ſo viel, wie die Siege des Heeres und der Flotte es hoffen ließen. 
Erſt ſpäter fügte es ſeinem ſchmalen Leib Korea feft an;erſt in der 
Zeit unſeres Krieges kaufte es (für den Pappenſtiel von fünfund⸗ 
zwanzig Willionen Den) den Südſtrang der Transſtbiriſchen 
Bahn, der Japans Waaren nach Karbin befördert und den An⸗ 
ſchluß nach Mos kau und Europa gewährt. Dem Inſelreich des 
Oſtens ift der Zugang in unſeren Erdtheil ſchwerer zu verriegeln 
als dem des Weſtens (wo trotzdem kein Zurechnungfähiger daran 
denkt, Calais zu behalten und nach Jahrhunderten den dümmſten 
Fehler der Britengeſchichte zu wiederholen). Vuan⸗Shi⸗Kai tft 
tot, fein Folger im Präſtdentenamt einſtiller, einſtweilen der Bers 
faſſung getreuer Mann; Japans, Sonderintereſſen“ im Gebiet der 
Chineſenrepublikſind morgen alſo nochnicht gefährdet. Warum die 
Engung des Bundes zwiſchen Japan⸗Hellas und Rußland⸗Per⸗ 
fienden Sturz des Miniſteriums Okuma, wie in der Preſſe erzählt 
wird, bewirkt haben folte, ift nicht zu erkennen. Schied es aus der 
Macht, dann wohl aus anderem Grund. General Terautkt, der als 
künſtiges Haupt des Naikasku, der Centralregirung, genannt wird, 
war, als der Krieg gegen Rußland beſchloſſen wurde, im Kabinet 
Katſura Kriegsminiſter, zuvor aber Militärbevollmächtigter in 
Paris (wo damals Motono, der Zeichner des Julivertrages, Bote 
ſchafter war), von Frankreichs Reiz entzückt und ein Liebling der 
Paradegaffer von Longchamp. Unwahrſcheinlich, daß er gegen die 
koſtenloſe Verſtändigung mit Rußland ift, die ſchon 1901 von dem 
Marquis Ito, dem Warſchall Yamagata und dem Grafen Inuye 
(deſſen Sohn gerade jetzt von dem londoner Botſchafterpoſten zus 
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rücktritt) erſtrebt wurde. Der neue Vertrag kann ja nicht der Laune 
Okumas und Iſhis entſtammen; er ift gewiß vom Rath der Alten 
geprüft und gebilligt worden, von den ums Vaterland verdienten 
Männern, ohne deren Zuſtimmung ſelbſt Kalſer Mutſuhito ernſten 
Reichsfragen nie die Antwortbeſchloſſen hat. Vielleicht ſoll Teraut⸗ 
ki mit Frankreich, der einzigen Macht, an der Japan den Schimpf 
der Shimonoſeki⸗Enttäuſchung noch nicht rächte, einen Vertrag 
machen, der den Weg in friedliche Abrechnung öffnet und, gegen 
indochineſiſchen oder madagaſſtſchen Entgelt, Japans Wehrmacht 
für die Zeit der Kriegsentſcheidung in den Dienſtunſerer näheren 
Feinde ſtellt (zu Flottenangriff oder zu Kampf wider deutſche 
Tauchboote). Daß dem ruſſo⸗japaniſchen Abkommen andere folgen 
werden, iſt in Paris und in London angedeutet worden. Herr 
Iswolſkij hatte fih lange nicht geregt; im vorigen Sommer, wäh- 
rend des Ruſſenrückzuges aus Galizien und Polen, war ihm in 
der pariſer Botſchaft, wo die Bank⸗ und Preßkundſchaft mürriſche 
Geſichter zeigte, manchmal wohl ſchwül geworden. etzt darf er, der 
nach dem Krieg den erſten Vertrag mit Japan ſchloß, ſich wieder fon- 
nen, ohne von ſcheelem Blick geärgert zu werden. Vor dreißig Yab- 
ren hat der Britenbotſchafter Sir Robert Morier von der Newa 
an den Kollegen White nach Konſtantinopel die Frage geſchickt, ob 
der Slawismus vor dem Germanismus nach Aſien zurückweichen 
oder mit ganzer Kraft ſich in Europa behaupten werde. Die Hohe 
Excellenz Js wolſkijs hat auf die Frage immer geantwortet: „Wir 
dürfen niemals aufhören, europäiſche Großmacht zu fein.“ Der 
neue Vertrag beſiegelt Rußlands Entſchluß zu umkehrnach Weſt. 
In Aſten ſichert ers vor Störung durch Japan, das dafür bis nach 
Karbin, an die Schwelle der größten ruſſiſchen Koloniſatoren⸗ 
ſchöpfung, bis an die Pforte des Priamurgebietes gelaſſen wird. 
Was Rußland an Wehrmacht aufzuwenden vermag, kann es 
fortan in Europa nützen. Wie hoch dieſer Aufwand ſteigen wird? 
Ueppig fieht3 unter Stuermer nicht aus. Auf weiten Strecken des 
Reiches, das in Friedenszeit für Nährſtoffexport Milliarden eins 
tauſcht, jetzt alſo, nach zwei ausfuhrloſen Jahren, in der Menge 
geſtapelten Vorrathes erſticken müßte, tft Noth und kaum noch er⸗ 
trägliche Theuerung. Mangel an Bahnſträngen, Lokomotiven und 
Wagen, weil die Verſorgung des auf drei Fronten kämpfenden 
Heeres alles Material heiſcht. Mangel an Maſchinen, brauch⸗ 
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baren Landarbeitern(Geſchütz⸗ und Geſchoßfabriken fahnden nach 
allen Tauglichen, die der Wehrdienſt noch nichtrief), an wirkſamer 
Organiſation. Geſtern hat in Petrograd eine Gans drei Mark, 
ein Ei drei Pfennig gekoſtet; heute ſind fie unerſchwinglich; morgen 
vielleicht wieder ſpottbillig, wenn Tſhin, Semſtwo, Stadt» oder 
Reichsduma der Wucherpeſt Herr würden. Noch immer, wie vor 
Ruriks Berufung auf den Fürſtenſitz, das ungeheuer große, un⸗ 
geheuer reiche Land ohne Ordnung. Die möchte England ſtiften. 
Schwer ruht die Tatze des Britenlöwen auf dem Willen der ruſſi⸗ 
ſchen Miniſter. In jedes halbwegs beträchtliche Finanzgeſchäft 
guckt der Engliſche Botſchafter; erlaubt oder verbietet. Ueberall 
maßt irgendein Lord oder Gentleman ſich das Aufſichtrecht an. 
Und die Regirung, der die Geldzeichen fo knapp ſind, daß ſie weder 
den in feindlichem Ausland zurückgebliebenen Ruſſen das zu Le⸗ 
bensnothdurft Langende pünktlich ſchicken noch in Schweden ge⸗ 
kauftes Stahl bezahlen und beziehen kann, muß ſich in ungewohnte 
Vormundſchaft fügen. Ueber allen Aerger tröſtet das Bewußtſein 
hinweg, daß die Armeen wieder an Rumäniens Thor, dicht vor 
Ungarns Pforte ſtehen, in Armenien fich Bayburt nähern. „Uns 
ſeres Sieges Gewißheit iſt jetzt ſo feſt, daß ſie Kathedralen tragen 
könnte. Aber ein Jahr lang müſſen wir noch fechten und Englands 
Kontrole dulden. Dann erſt liegt Deutſchland am Boden.“ Das 
ift die Loſung. Und faule Tſhinowniks verſenden Rundſchreiben 
mit Vorſchrift für die künftige Behandlung der in unſerer Oſtmark 
lebenden Polen; ſtürzen ſich alſo in Arbeit, die nicht wegliefe. 
Japan kann lächeln (in lautes Lachen verirrt kühle Schlau⸗ 
heit ſich niemals). Zwei Jahrzehnte haben ihm in Großmacht ge⸗ 
holfen und fein Verhältniß zu Rußland völlig verändert. Hitrowo 
fab, als Geſandter in Tokio, 1894 die Stunde heraneilen, in der 
Japan die Aufnahme in den franko⸗ruſſiſchen Bund erbitten werde. 
Der Oſtaſiatenkrieg öffnet einem Ruſſen das Auge. Aus Peking 
ſchreibt der Militärbevollmächtigte Oberſt Wogak: „Die Wand⸗ 
lung im Fernen Oſten wird in erſter Reihe von Japan beſtimmt 
werden. Wit dieſer Macht, die uns ein höchſt gefährlicher Nach⸗ 
bar werden kann, müſſen wir rechnen lernen, ſtatt immer nur 
zu bedenken, wie wir uns gegen England und China ſtärken 
könnten. Noch ſträubt der Kopf ſich; doch er darf den Gedanken 
nicht abſchütteln.“ Fürſt Lobanow will, als Minifter des Aus- 
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wäriigen, nicht dulden, daß der Friede von Shimonoſeki den Jas 
panern die Liau⸗Halbinſel gebe, den Inſelſtaat zur Feſtlands⸗ 
macht weite; und er drückt feinen Willen durch, weil Deutſchland 
und Frankreich ſich als deſſen Stützer mißbrauchen laſſen. Kaiſer 
Mutſuhito warnt, nach dem Sieg über China, das Volk vor Dün- 
kel. „Noch hat Japan nicht das Ziel erreicht, das feine Geſchichte 
ihm weiſt. Sein Volk iſt die einzige Wehr, der es vertrauen darf. 
Wenn dieſes Volk ſich aber nicht in ſtille Arbeit für Maſſener⸗ 
ziehung, Heer und Flotte beſcheidet, ſondern eitel ſich mit Erfol⸗ 
gen ſpreizt, ſchreckt es die Freunde ſelbſt von uns ab.“ Hitrowos 
Nachfolger, Baron Roſen, ahnt früh (1897), daß Japan die Schmä⸗ 
lerung der Shimonoſeki⸗Beute rächen, Rußlands Vorherrſchaft 
auf Korea nicht hinnehmen will. Jswolſkij, der ihn für eine Weile 
ablöſt, räth, den Vorſchlag Fto8 anzunehmen, der den Japanern 
Korea, den Ruſſen die Mandſchurei zuſpricht; das Bündniß mit 
England (vom Januar 1902) ſchütze Japan vor neuer Koalition 
und ſichere ihm für den Fall franko⸗ruſſiſchen Angriffes den Bei⸗ 
ſtand derſtärkſten Seemacht. Nach ſeiner Wiederkunft erneut Ro⸗ 
fen die Mahnung; noch wäre durch Verzicht auf Korea die Mand- 
ſchurei und faſt unbeſchränkte Freiheit des Handelns in China zu 
retten. Vergebens. Zwei Fahre nach dem Frieden von Ports⸗ 
mouth ſchließt Miniſter Jswolſkij, die fortglimmende Feindſchaft 
zu löſchen, den Vertrag, der in der Mandſchurei die Zonen ab⸗ 
grenzt, den Handelsverkehr ordnet und den Japanern, die das 
Fiſchfett als Düngmittel und Induſtrieſtoff, das Fiſchfleiſch zu 
Nahrung brauchen, das Recht zum Fang in Rußlands Küſten⸗ 
gewäſſern verbürgt. Seit der Niederlage Kuropatkins (der ſich 
jetzt mit Hindenburg⸗Ludendorff zu meſſen wagt) tft der Traum 
von ruſſiſchem Imperialismus im Fernen Oſten verkrüppelt. Und 
Muſhikweisheit warnt den unter Henkersbeil Verurtheilten, um 
den Verluſt der Haare zu weinen. Ganz hat der Vertrag von 1907 
die Wunde nicht enteitert. Der alte Ito, der ihn durch ein Bünd⸗ 
niß erſetzen, mit dem Finanzminiſter Kokowzew in Karbin dar⸗ 
über verhandeln will, wird, als er aus dem Zug ſteigt, von einem 
Koreaner getötet. Juli 1910: neuer Vertrag (Jswolſkij⸗Motono). 
Drei Artikel; der wichtigſte beſtimmt, daß die zwei Kaiſerreiche, 
wenn dem in der Wandſchurei giltigen Rechtszuſtand Gefahr 
droht, ſich zu Schutz und Abwehr verſtändigen werden. Japan iſt, 
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als Herr auf Korea und Liautung, nun kontinentale Großmacht; 
feine Reichsſchuld ift aber auf eine Viertelmilliarde Pfund Ster- 
ling angeſchwollen. Dieſe Laft mindert der Europäerkrieg. In 
allen Fabriken, auf allen Werften (deren Zahl unwahrſcheinlich 
groß iſt) wird für Rußland und für die Weſtmächte gearbeitet, die 
jeden Preis zahlen. Dieſer Krieg, der Rußland vor die ſchwerſte 
Aufgabe ſeiner Geſchichte ſtellt, hat auch die Furcht weggeweht, 
aus Nordoſtkorea könne ein Japanercorps in die Provinz Girin 
einfallen und Karbin bedrohen. Dahin öffnet der neue Juliver⸗ 
trag in Freundſchaft den Weg. Wie Volkskraft und Volksfleiß 
politiſch, ohne Gefährdung der Reichszukunft, nutzbar zu machen 
iſt, lehrt den Schüler heute nur noch Japan. Das hat ſeinen chine⸗ 
ſiſchen „Sonderintereſſen“ wohl in Geheimklauſeln die Anerken- 
nung Rußlands geſichert. Und die Hoffnung, es werde ſich raſch 
mit Großbritanien verzanken, iſt Wahn, in den Furchtſame ſich 
jetzt gern einfpinnen. Der Muthige will weder getröſtet noch be⸗ 
logen werden. Gelingt der Plan, auch Deutſchlands Wirthſchaft 
aus Oſtaſien zu verdrängen, dann iſt Japan dem läſtigſten Indu⸗ 
ſtriewettbewerb überhoben; doppelt aber auf das londoner Cleas 
ringhouſe angewieſen. Von Streit um Religion und Naſſe wird nach 
dem Krieg, der in einem Lager Weiße, Gelbe, Braune, Schwarze, 
Anglikaner, Katholiken, Orthodoxe, Shintoiſten, Hindu, Atheiften, 
im anderen Proteſtanten, Katholiken, Calviner, Bulgaro⸗Ortho⸗ 
bore, Türken, Kurden vereint, nach dem Krieg, der Slawen und 
Mohammedaner ſpaltet, nicht fo oft wie zuvor zu hören fein. 
Der Sieche, aus zehn Wunden Blutende nimmt Labung, Verband, 
Arzenei gern noch aus der Hand, die anders als ſeine gefärbt iſt. 
Japan könnte ſein Geſchäft auch mit uns machen? Nur, wenn wir 
den Entſchluß ausſprächen, ſelbſt im Fall deutſchen Sieges Ruß⸗ 
land unangetaſtet zu laffen. Wer ihm den Gurt von der Weft- 
flanke reißt, den Wall der Fremdvölker nimmt, drängt es, trotz 
allen Verträgen, nach Aſien. Und da würde das Gewimmel dem 
Mikado unbequem: mit dem chineſiſchen gegen in einig. 

„Eine Geſellſchaft Stachelſchweine drängte ſich, an einem 
kalten Wintertag, recht nah zuſammen, um, durch die gegenſeitige 
Wärme, fich vor dem Erfrieren zu ſchützen. Jedoch bald empfan⸗ 
den ſie die gegenſeitigen Stacheln; welches ſie dann wieder von 
einander entfernte. Wenn nun das Bedürfniß der Erwärmung 
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fie wieder näher zuſammen brachte, wiederholte ſich jenes zweite 
Uebel; fo daß fie zwiſchen beiden Leiden hin und her geworfen 
wurden, bis ſie eine mäßige Entfernung von einander heraus⸗ 
gefunden hatten, in der ſie es am Beſten aushalten konnten. So 
treibt das Bedürfniß der Geſellſchaft, aus der Leere und Monoto⸗ 
nie des eigenen Inneren entſprungen, die Menſchen zu einander; 
aber ihre vielen widerwärtigen Eigenſchaften und unerträglichen 
Fehler ſtoßen ſie wieder von einander ab. Die mittlere Entfernung, 
die ſie endlich herausfinden und beiwelcher ein Beiſammenſein be- 
ſtehen kann, iſt die Höflichkeit und die feine Sitte. Dem, der ſich 
nicht in dieſer Entfernung hält, ruft man in England zu: Keep your 
distance! Durch ſolche Entfernung wird zwar das Bedürfniß ges 
genfeitiger Erwärmung nur unvollkommen befriedigt, dafür aber 
der Stich der Stacheln nicht empfunden. Wer jedoch viel eigene 
innere Wärme hat, bleibt lieber aus der Geſellſchaft weg, um 
keine Beſchwerde zu geben noch zu empfangen.“ Gleichniß und 
Sprache find von Schopenhauer. Was der „Philoſoph für die 
Welt“ ins Geſellige ſchränkte, läßt ſich auch in die Maße inter⸗ 
nationalen Bedürfniſſes weiten: und erklärt dann, wie, in allen 
Erdtheilen und Jahrhunderten, Bündniſſe entſtanden, fih loder- 
ten, löſten. Borſtenſpitze, die ins Fell ſticht, ſchmerzt heftiger als 
Froſt. Wer in würdiger Freiheit athmen will, erhalte ſich Eigen⸗ 
wärme. Einſam noch iſt er dann mächtig; ringsum gehürnt. 
Aſten oder Europa? Nicht nur vor Rußland dräut dieſe 
Schickſalsfrage. Japan hat feine Siege, fein Düppel und König⸗ 
graetz, mit zäher Geduld, mit der wuchtigen Kraft ausgemüngt, die 
nur durch Einheit des Willens und der Vorſtellung, des Han⸗ 
delns und der Glaubenslehre ermöglicht wird. Ohne Genienhilfe, 
faſt ohne Hang in Ueberſinnliches hats, mitten durch die Trüm⸗ 
mer naher Feudalzeit, ſich den kürzeſten Weg in eine Politik ge⸗ 
bahnt, die dem Verſtand Kühnheit paart. Vorgeſtern, als de⸗ 
müthiger Bittfteller, barſch abgewieſen, als Sieger der Beute bes 
raubt; heute umworben, verhälſchelt, Geber, nicht Nehmer mehr 
in der Genoſſenſchaft mit dem Weißen Zaren und deſſen hundert⸗ 
ſiebenzig Millionen Menſchen. Und ſchon an der Transſtbiri⸗ 
ſchen Bahn, auf der Handelsſtraße nach Europa. Wenn es aus 
Chinas ſchlummerndem Rieſenleib breite Fetzen ſchält, mit dem 
Schwert der Gewalt, mit dem Angelköder der Liſt Mandarinen, 
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Literaten und Kulis, hungernde Monarchiſten und enttäuſchte 
Republikaner dem Sohn des Himmels einfängt, mit dem Ruffen» 
ſchreck und der Marktprofitlockung die Vereinigten Staaten kirrt, 
nach deutſchem Vorbild den Ewigen Bund gelber Staaten knüpft? 
Müßte nicht Nacht ſich auf unſeren Erdtheil ſenken? Ihn, der 
ſich von Chriſten bewohnt, von Chriſtengeiſt beherrſcht wähnte, 
könnte vor Ohnmacht nur noch raſcher Friedensſchluß retten, der 
nirgends Rachſuchtkeim aufwuchern läßt und durch die Verpflich⸗ 
tung in Kriegs ſchuldgemeinſchaft behutſam die Eintracht euros 
päiſcher Willensprovinzen vorbereitet. Hellas und Perſien? Rats 
ſuras ſtolzer Traum reizt Wache nur zu Spott. Doch größer als 
ihre Schaar, viel größer iſt der Schwarm der von Schlaf oder 
Gier Trunkenen, all der Verleiteten, deren Hirn blind und taub 
geworden, deren Seelenherd ausgebrannt iſt. Die könnte ein 
Demoſthenes ſelbſt nicht überreden. Wäre, ſeufzt der Athener, 
„in Arkadien und Theſſalien auch nur Einer meines Sinnes ges 
weſen, Griechenland lebte heute noch in glücklicher Freiheit.“ 


Quodlibet. 

„Sowas Verdrehtes! Bluſen mit Handſtickerei, Fileteinſatz 
und Aermeln, die nur bis über den Ellbogen gehen; Umlege⸗ ſtatt 
der Stehkragen! Haſte Worte? Wenn Eine Kropfanſatz oder Hhuhn⸗ 
knöchel hat, is ſe geliefert.“ 

„Fünfdreiviertel Meter für ein Wollkleid! Höchſtmaß. Wie 
ein Regenſchirm im Futteral wird man drin ſtecken. Und in der 
Freude auf die Krinoline waren Plättbrett⸗ und Zungenwurſt⸗ 
Figuren mal einig.“ 

„Warſt Du beim Rennen?“ 

„Nee. Ich hatte mir das Hamburger Derby geleiſtet. Danes 
ben find Karls horſt und Grunewald Margarine. Und kriegt man 
ein Auto, dann knarrt, ſchlingert, ſtinkt es, daß ſich Einem der leere 
Magen umdreht“ 

„Der neuſte koſchere!l In der Börſe (was man jetzt fo nennt) 
ſchreit Giner: Wenn der Krieg noch länger als drei Monate dau- 
ert, will ich nicht Cohn heißen. Antwort, mit ſchiefem Kopf:, Riſiko!“ 
Nur für Juden.“ 

„Feuer, Waſſer, Rauch; ſtimmt. Kaufhaus. Tief herunter⸗ 
geſetzt. Wenns ausgewaſchen und geplättet iſt, gar nicht zu mer⸗ 
ken. Toller Andrang. Inventurausverkauf iſt ja verboten.“ 
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„Abends? Familie Schimek, wenn Ihr noch nicht da waret; 
und waret Ihr ſchon, erſt recht. Pallenberg als böhmiſcher Gegen⸗ 
vormund! Röckchen, Hut, Flunſch: das Haus quietſcht, heult, 
ſchnaubt, böllert. Die Mitſpieler bohren die Nägel in die Hand⸗ 
fläche, um nicht loszukreiſchen. Dabei nicht die Spur von Ueber⸗ 
treibung; nie ein eitles Mätzchen. Daß er faulen Quarkgenießbar 
macht, merkt manchmal Einer. Kaum je, daß er aus der Fratze 
den leidenſchaftlichen Orang nach Recht und Güte vorſchimmern, 
in dem Schweinhund den Menſchen ahnen läßt. Lug und Trug 
ſind die Waffen, Schmarotzerei und Kuppelei ſind die Lebens⸗ 
mittel des Kerles, der immer vor dem Schaufenſter der Prunk⸗ 
läden, vor der Thür blinkender Speiſeſtuben ſtehen mußte und 
durch die Schlüpflöcher der Rechisordnung, die er verachten lernte, 
Genüßliches rafft. Wenn er in der Klemme ächzt, die Diele unter 
ſich wanken fühlt, aus frecher Sicherheit in Scham des Ertappten 
gleitet, windelweich wird, das Thränenſalz in der Kehle zerknirſcht, 
wie ein Schuljunge vor Rohrſtocksoffenſtve ſtottert: drei Lears, 
ein Halbdutzend Scheilocks ſammt dem Nigger von Venedig haben 
mich nicht ſo gepackt. Die ſtärkſte Natur auf deutſchen Bühnen. 
Sein Rappelkopf ſteigt von Raimunds Theaterhügel für Augen⸗ 
blicke bis in den großen Ekel, wo Shakeſpeares Timon hauſt; von 
Spitzweg in den Dunſtkreis von Rembrandts Homer. Als Argan 
ſpielter alle Pariſer in den Nachttopf des Klyſtierbringers. Molière 
ift fein Element; Lebens poſſe, unter der Abgrund und Schluchzen 
ift. In jeder Minute ein Menſch: deffen Nacktheit jetzt Lachge⸗ 
wieher, jetzt Mitleidsſtrom erzwingt. Und er kann bis in ſteile 
Tragik; zu Franz Moor und Meiſter Anton. Geht hin!“ 

„Bei dem Wetter was Duftiges? Das fehlte noch. Seeſong 
für Flanell und Pelzkragen; abends eingekachelt, daß Aepfel drin 
braten könnten. Und überhaupt erft fein aufdonnern? Männer 
ſind ja nich hier. Wo denn? Was blieb, is Bruch.“ 

„Begucken Sie doch die Fenſter: überall Laden 'runter. Fällt 
den Leuten nicht ein, in Ferienzeit Pflaſter zu treten. ungewöhn⸗ 
liche Umſtände? Ste meinen wohl den langweiligen Krieg? Macht 
nichts. Mieſepeterei hilft nicht vorwärts. Stimmung muß ſein.“ 

„Erſter Klaſſe hat er! Wetten? Wo er doch vor einem Jahr 
in die Etape kam!“ 

„Alle Kohlenſachen ſind gut. Stahl und Eiſen verſteht ſich 
am Rande; aber zu hoch, feit Friede aus Sicht ift. Klotziges Geld 
wird verdient. Wenn Sie noch Wagonaktien, irgendwelche, faſſen 
können, ſind Sie fein heraus.“ 
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„Alſo im Eſplanade tadellos. Hors d'oeuvre mit mächtigen 
Gansleberſchnitten. Doppelte Kraftbrühe in Taſſen. Krebs⸗ 
ſchwänze. Gebackene Eier. Nheinlachs mit Peterſiliekartoffeln 
und dreierlei Sauce. Artiſchoke holländiſch. Eisſpeiſe mit Pfir⸗ 
fih. Käſe in Urform und Stangen. Kirſchen, Trauben, Erd⸗, 
Stahel, Johannisbeeren. Mokka. Fleiſchloſer Tag, wie Sie 
ſehen. Wenn Das die Engländer wüßten! Auf jedem Tlſch Blus 
men. Tafelmuſik. Sogar wieder Smokings und ausgeſchnittene 
Mieder. Dreiundneunziger Margaux, Schloßabzug, und Pom- 
mery. Alle franzöſiſchen Sektſorten. Knüppel voll. So leben wir 
alle Tage. Uns kann Keiner.“ 

„Haben Sie den Bericht ſchon geleſen?“ 

„Worüber? Ach fo... In den letzten Tagen war ja nichts.“ 


Am Baum der Erkenntniß. 


Ein Neutralenkongreß hat aus Stockholm an Herrn Bryan, 
der Wilſons erſter Staats ſekretär im Aus wärtigen Amt war, die 
Frage gerichtet, auf welchem Weg ihm die Beſchleunigung des 
Friedensſchluſſes möglich ſcheine. Der rührigſte Pazifiziſt Ame⸗ 
rikas fieht nur einen. „Die meiſten heute kämpfenden Völker hul⸗ 
digen dem „Frledensfürſten“; können in Krieg alfo nur das letzte 
Mittel ſehen, das anzuwenden ift, wenn alle anderen verſagtha⸗ 
ben. Dieſe Auffaſſung befiimmt aber auch die Antwort auf die 
Frage, ob der Krieg fortgeführt werden fole. Die für den Aus- 
bruch Verantwortlichen konnten nicht alle Folgen vorausſehen. 
Die für die Fortführung Verantwortlichen müſſen erkennen, welche 

entſetzliche Gräuel fie heraufbeſchwören. Alle Regirungen leug⸗ 
nen, daß ſie den Krieg gewollt und begonnen haben. Sie können 
alſo auch nicht wünſchen, daß der Krieg, der die beſten und tapfer⸗ 
ſten Bürger in Schaaren getötet und nie erträumte Summen ver⸗ 
ſchlungen hat, noch länger daure. Warum ſagen ſie dann nicht ein⸗ 
fach, unter welchen Bedingungen ſie zu Friedens ſchluß bereit ſind? 
Warum belaftenfie durch Säumenſich mit der Verantwortlichkeit 
für neue Häufung von Blut und Leid? Sie müſſen doch wiſſen, 
wofür ſie kämpfen, und ihr Kriegsziel kann nicht ſo ſein, daß 
Scham es der Welt verbergen muß. Wenn ſie deutlich und ohne 
Rückhalt ausſprechen, an welches Ziel fie mit Waffengewalt ges 
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langen wollen, wird die Oeffentliche Meinung wiſſen, unter wel⸗ 
chen Bedingungen ſie zu Frieden berelt wären. Offene Ehrlichkeit 
wird im internationalen Verkehr nicht geringer als im privaten 

geſchätzt. Jede kämpfende Macht müßte jetzt ihre Friedensbedin⸗ 

gungen veröffentlichen. Regirungen, die ſich dazu entſchließen, 

werden höhere Achtung ernten als die von Offenheit abgewand⸗ 

ten. Giebt auch nur eine Regirung eine klare Darſtellung, fo folgt 
wahrſcheinlich von der Gegenſeite eine Antwort: und aus Er⸗ 
örterung kann Verſtändigung werden. Eines Tages müſſen die 
Friedens bedingungen ans Licht. Weshalb nicht morgen? Da 
jede der in den Krieg verwickelten Mächte ſich gegen den Verdacht 
wehrt, ihn begonnen zu haben, müßte je de nach der Ehre ſtreben, 
ihn zu enden.“ Der Rath ift gut; platzt aber in eine Zeit, die ihn 
nicht nützen kann. Unfere Feinde haben den Krieg, auf deſſen 
Verglimmen die Einfalt hoffte, in Hochgluth erneut. Wer dürfte, 
da mit ſo ungeſtümer Wucht nach Entſcheidung, wohl gar erſt in 
den Vorhof, der an das Ausgangsthor führt, hingeſtrebt wird, 

breitſpurig ſich auf Friedensbedingung ſtellen? Kinder und Söld⸗ 
ner, die zu „Intereſſenvertretung“ gemiethet ſind, mögen ihre 
Wunſchzettel an den Stamm der Welteſche kleben; mögen, den 

Kriegern zu Hohn und Ekel, ſich in Heldenthum brüſten, deſſen 
Weihezeichen das breit aufklaffende Maul ift. Furchtſame Seelen 
ſingen in dunklem Wald: mit ſchmetterndem Lied unheimliches 

Nachtgeräuſch zuübertönen. Gönnetihnen denFroſtz und ſcheuchet 
die der Lage, der Pflicht, der Möglichkeit Unkundigen nicht aus 
holdem Traum. Kater Geckſelbſtiſt, als er Pulverdunſtſchnupperte, 

aus Spielerei und Geſchleck in wachſame Haltung erſtarrt. Ernſte, 

auch in Finſterniß, vor Dornen und Diſteln muthige Menſchen, 

die noch zu denken wagen und deshalb wiſſen, was ift, werden 
jetzt weder nach Frieden greinen noch albernem Gezänk über die 
Beute lauſchen, die nicht für jede Dauer erftritten iſt. Ob ſte uns 
gedeihen oder Unheil ins Reichs haus einſchleppen würde: heute 
ift fie, als Pfand, Schanze, Deich, gegen Angriff und Abtrag zu 
ſichern. Dafür ſteht Deulſchlands Wehrmannſchaft. Die achtet 
der Feind, feit er ihren ſtarken Arm, ihren Einzelwillen zu kräftiger 

Menſchlichkeit gefühlt hat. Und ihr verbrüdert ſich im wildeſten 

Getümmel ſein Hang, keuchend noch, blutend die Hinterfront⸗ 

helden auszulachen, die in währendem Streit mit dem Schwert 

der Zunge die Erde neu theilen. 
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Auf allen Fronten tobt Kampf, wie noch nie einer Menſch⸗ 
heit ſchüttelte. In jeder Minute mäht der fahle Schnitier einen 
Landsmann. Jede Tagesſtunde verſchlingt in wüſtem Reigen 
zehn Millionen deutſchen Vermögens. Der Großſtädter, der nicht 
aus ſeinem Fleiſch und Blut Einen draußen hat, ſchwang ſich 
längſt in Vergeſſen. Freiherr Jaſomirgott von Schlapping auf 
Klein⸗Schwänzchen würdigt Arminium Hamſter, den Geheimen 
Kommerzienrath aus Berlin W. 10, vertraulicher Zwieſprache; 
und George Goulet (brut) wird der Bürge ihres Willens zu mus⸗ 
kelſtarker Durchhalterei. Minder feierlich Geſtimmte fühlen ſich 
dennoch verpflichtet, den Bericht der Heeres leitung zu leſen. Dars 
aus erfährt man, was war. Was draußen iſt? „Trübe Gedanken 
hülfen Keinem. Auch hört mans ja aus dem Preffequartier.* 

Will der Feind Frieden? Nicht eine Stimme hat ihn im 
Senat der Franzöſiſchen Republik gefordert. Sechs Tage, ſo lange, 
wie der Weliſchöpfer am Werk war, hatten im verriegelten Saal 
des Luxembourg, in dem einſt die Toskanerin Maria von Medici 
thronte, die Ehrwürdigen den Stand des Krieges, das Schickſal 
der Dritten Republick berathen und von jedem Geheimniß den 
Schleier gehoben. Dann ſprachen ſie, am ſechsten Abend, der Re⸗ 
girung ihr Vertrauen aus; die feſte Zuverſicht, daß ihr, mit dem 
Beiſtand der Kammern und der großen Parlamentsausſchüſſe, 
gelingen werde, durch umſichtige Organiſation und entſchloſſene 
Handlung den Sieg zu beſchleunigen. Dafür 251 Stimmen; nur 6 
dagegen. Und dieſe Sechs begehrten nicht etwa Friedensſchluß, 
ſondern wollten, unter der Führung des Paares Clemenceau & 
Pihon, das Mintfterium Briand fahrläſſiger Schlaffheit zeihen 
und, endlich, ſtürzen. Niemals, auch nicht in der Sintfluth von 
Panama, nicht als geläſterter Dienſtmann Englands, hat Herr 
Clemenceau, der feit Monaten gegen das Kabinets haupt alle 
Funken aufſchürte, ſeit Wochen nur um die Stimmung des Co- 
mité Secret bemüht war, fo grauſame Enttäuſchung erlebt. Nie 
Ariftideg Briand ſolchen Triumph. Greiſenurtheil rückte ihn 
neben Gambetta. Feſter als je ſitzt er auf ſeinem Stuhl; hat für 
morgen und übermorgen nichts zu fürchten und kann die Achſeln 
heben, wenn der einſame Homme Enchainé weiterſchimpft. Auch 
dem Generaliſſimus Joffre leuchtet wieder die Sonne; über das 
vor Verdun im Winter Verſäumte ward der Wantel der Liebe 
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geſpreitet. Und wir dürfen glauben, daß in den dreizehn Geheime 
ſitzungen der zwei Kammern jeder Fehler gerügt, jeder Mißgriff 
beklagt, kein Zweifel gehehlt worden iſt. Auch alles Erdenkliche 
von Neugier und Patriotenſorge erfragt. Warum die große Weſt⸗ 
offenſive noch nicht den heißeſten Wunſch erfüllt, den in Schmerz 
erſehnten Durchſtoß gebracht habe. Wann Joffre den Graben⸗ 
krieg enden, in Manöver übergehen und dazu die Ruſſenreiter 
verwenden zu können hoffe. Ob Italien, da es vor öſterreichiſchem 
Einbruch in die venetiſche Ebene nicht mehr zu beben braucht, 
Truppen an die Maas, an die Somme, wenigſtens an den War⸗ 
dar ſchicken werde. Welcher Tag, der von Brüſſel oder der von 
Antwerpen, dem König der Belgier als Geſchenk und Entſchä⸗ 
digung Deutſch⸗Oſtafrika, zu ſeinem Kongoſtaat, ſpenden ſolle. 
Heikleres noch. Dem Widrigſten bog der Geheimkonvent nicht 
aus. Feindſchaft war auf der Hut. Die Möglichkeit des Falles 
von Verdun wurde erörtert. Nach Frieden hat Keiner geſtöhnt. 
Was würde geſchehen, wenn die Deutſchen in Verdun ein⸗ 
zögen? Durch unruhige Köpfe ſpukt die Frage. Die Antwort iſt 
leicht zu finden. Iſt Frankreichs Stimmung gedrücktund beſchleicht 
es der Glaube, daß der Krieg ſich ihm zu Ungunft wende? Sieht 
es die Ruffen vor naher Vernichtung, Italien von Oeſterreich bes 
fiegt und die Briten bereit, auf ihre Inſel zurückzufliehen und den 
deutſchen Händlern das Feld zu räumen? Jeder, auch der nicht 
„Eingeweihte, weiß, daß Frankreichs Stimmung ſehr feft, hoch 
über Alltagszufall des Kriegsglückes erhaben iſt. Noch ſcheintder 
Verfalltag, die Entſcheidungſtunde ihm fern; und es rüſtet ſich für 
den dritten Winter. So würde in Verdun, was nach dem Einzug 
der Deütſchen in Warſchau ware. e Wenerälſtabspreſſé ſchlagt 
die Große Pauke; Berlin hängt Fahnen heraus; die Schulen wers 
den, für vierundzwanzig oder achtundvierzig Stunden, geſchloſſen; 
in allen Zeitungen ſteht, wie viele Ouadratkilometer die deutſchen 
Truppen nunbeſetzthabenzunddas Volkerwartet den raſchen Fries 
densſchluß, den Regirungund Heerführer als die ſichere Folge des 
Falles von Verdun ihm verheißen haben. Vierzehn Tage danach 
erſtarrt, etwas weiter nach Süd, zwiſchen Maas und Argonnen, 
eine neue Front in Unbeweglichkeit. Da wird nun gekämpft. Aus 
Afrika, aus dem ganzen britiſchen Weltreich und den tlefſten 
Schachten Rußlands erwächſt den Verbündeten neue Kraft. Und 


86 Die Zufunft, 


Verdun reiht ſich in der Geſchichte an Warſchau, Breſt⸗Litowſk, 
Brüſſel, Maubeuge, Belgrad und den, Seeſieg“ am Skagerrak. 
Im Weſentlichen wäre nichts verändert; nur Deutſchland um 
eine Enttäuſchung reicher. Denn (ſo unwahrſcheinlich es klingt) 
aus Deutſchland ſcheint der Aberglaube an die falſche Stras 
tegie des Kaiſers noch nicht entwurzelt. Er hat ſich ſogar über 
die Grenge gewagt. In Baſel iſt eine Karte erſchienen, die der 
Verleger, Karte für die Entſcheidungskämpfe bei Verdun nennt. 
Dieſer Verleger giebt für die deutſche Mache ſein gutes Geld hin 
und hängt mit rührendem Vertrauen an der unfehlbaren Macht, 
die ihm einredet, man könne Karten für Entſcheidungskämpfe im 
Voraus herſtellen. Da Solches in der Schweiz geſchehen konnte: 
was iſt, was nicht von Deutſchland zu erwarten?“ (Oberſt Feyler, 
für einen Neutralen recht hitzig, im Journal de Genève.) 

Ein Schock ähnlicher Artikel wäre ſchnell gehäuft. „Die Eng⸗ 
länder ſind ein ſtarkes Volk, das, wenn es herausgefordert iſt, die 
angeborene Kraft in Höchſtleiſtung ſteigert und, ſtatt die Nerven 
in Ueberſpannung zu reizen, ruhig die Muskeln ſtrafft. Gegen 
dieſen Willen vermag Deutſchland nichts. Die gelaſſene Ruhe 
erklärt auch, warum Großbritanien für die Friedenszeit ſeiner 
Handelspolitik noch nicht den Weg gewählt hat. Wenn wir ſo 
weit ſind, wird es, in freier Herrſchaft über alle ſeine Kräfte und 
Mittel, verfügen, wie Pflicht dann befiehlt. Daß der Krieg unſere 
Nationen, die gleicher Drang nach Freiheit erfüllt, einander näher 
geſellt hat, als Friede je vermocht hätte, iſt ein Glück. Für den 
Kampf von heute und morgen müſſen wir die herzliche Eintracht 
noch inniger verdichten; denn ſie ſtellt in den Dienſt der Freiheit 
zwei Mächte, die zwar im Weſen verſchieden find, gleich furcht⸗ 
bar aber dem Urfeind des Menſchengeſchlechtes. (Senator Her- 
riot in Le Journal.) „Zwei Grundmauern müſſen das Schloß des 
künftigen Friedens tragen. Die Urbewohner eines bisher der Ger⸗ 
manenherrſchaft unterjochten Landes dürfen, welche, Raſſe“ und 
‚Mutterfprache‘ man ihnen zuſchreiben wolle, nicht in ein Schick⸗ 
fal verurtheilt bleiben, dem fie in Schaaren widerſtreben. Und 
das europätſche Gleichgewicht muß wiederhergeſtellt werden; das 
zu gehört aber, nach dem Satz Talleyrands, ‚ein richtiges Ver⸗ 
hältniß der Angreifer⸗ und der Vertheidigerkräfte in den Staats⸗ 
gebilden‘. Der Verſuch, auf dem in Gleichgewicht gebrachten 
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Erdtheil den Völkern Selbſtändigkeit zu ſichern: Das ift unfer 
Friedensideal. Alles Geſpräch über Entſchädigung von den 
Kriegskoſten ift noch, Zukunftmuſik', wie die Deutſchen fagen. Jetzt 
` tft mörderiſches Schlachtgetös unſere Muſik. Schon heute aber 
ſtärktuns die Vorſtellung, daß der Feind den Krieg, den er ge⸗ 
wollt hat, bezahlen muß und bezahlen kann.“ (Herr Jean Herbette 
in L' Echo de Paris.) „Um Deutſchlands kriegeriſche Kraft zu zer⸗ 
ſtören, muß man ſeinen Geldbeutel packen. Wenn unſer Feind 
gezwungen wird, den Verbündeten allen Koſtenaufwand zu er⸗ 
ſetzen, ihnen die Milliarden zu überlaſſen, die er alljährlich für 
feine Rüftung ausgab: nur dann iſt er für ein Jahrhundert in 
Frieden gekettet.“ (Le Temps.) Für heute genügts wohl. 
Frankreich glaubt noch (oder glaubt wieder) an Sieg. Daß 
dieſer Glaube ſofort bleichen werde, wenn Verdun, ein Maas⸗ 
ufer oder die ganze Stadt, erobert ift, klingt wie freundlich ſchmei⸗ 
chelndes Märchen. Herr Lloyd George, der das Haupt der neuen 
Nationaldemokratie, Britaniens ungekrönter König, Gladſtone 
und Beaconsfield in einer Perſon werden will, klettert aus der 
ſicheren Stille des Rüſtungmeiſters und Rohſtoffwalters auf den 
umgafſten Wachtthurm; heftet ſeinen ſchon glorreichen Namen 
an das ſchwierigſte Amt, deffen Bürde fogar Kitchener ſpürte. Da 
er fih ins Kriegs miniſterium überreden ließ, muß in ihm Sieges⸗ 
gewißheit wurzeln; die Ueberzeugung, daß ſein Land, auch wenn 
die im Juli begonnene Offenſive kargen Erlrag oder Niete bringt, 
im Ring der Genoffen oder in gelichteter Phalanx weiterfechten, 
ſich noch gewaltiger, mit Mörſern, langen Kanonen, Geſchoßber⸗ 
gen, ganzen Maſchinengewehr⸗Corps, Stickgas, Bomben, wafſ⸗ 
nen, den Induſtriekrieg ins bisher Ungeahnte treiben und nicht 
raften werde, ehe es ſelbſt oder fein Feind verröchelt. Mit ſolcher 
Abſicht müſſen wir rechnen. Färbt die Rechnung den Himmel zu 
ſchwarz, bricht früher, als jetzt zu erſpähen iſt, ein Sonnenſtrahl 
durchs Gewölk: dieſe Enttäuſchung trüge der ſchwächſte Zärtling. 
Werbung um Frieden aber brächte jetzt Schmach; der Uebermuth 
des Feindes nähme ſie höhnend als Ohnmachtzeichen. Sie käme 
zu früh oder zu fpät; wie der Zank reiner Thorheit über den Um: 
fang der Gebiete, die das Deutſche Reich ſich eingliedern ſollte, 
müßte, könnte. Schädlich wäre auch der Verſuch, dieſen Hader 
öffentlich zu ſchwichtigen; für Mäßigung und zugleich für Zu⸗ 
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verſicht mit der Lippe, der Feder zu wirken. Schädlich: weil die 
Männer der großen Wortbrocken ſich dawider bäumen und die 
Feinde ſich an dem Hader noch böſer ergötzen würden, als ſie ge⸗ 
ſtern ſchon thaten. Nach Menſchenermeſſen (auch in graufig mo» 
dernem Krieg hat Fortuna Launen) erwürbe in dieſem Sommer 
nur Schuldbekenntniß und Bußbereitſchaft Frieden. Dem Fünf» 
bund ift das Deutfche Reich ein Spieler, der, unter Glücksgunſt, 
einen Banknotenhaufen geſchichtet hat und nun aufhören und 
heimgehen möchte, ehe den Partnern die Heilsſtunde ſchlug. 
Sprechet aus, was iſt. Dem Muthigen frommt weder Troſt noch 
Lüge. Müde werdet hr nicht: denn hr wiſſet, daß unfer Heer das 
Menſchen Mögliche ſtumm, ohne Befpiegelung, leiſtet; daß es in 
Erzklammern hält, was Bruderblut gewann; und daß es zu neuer, 
unnöthiger Eroberung nicht aufgerufen wird. Aber Ihr habt Euch, 
viele Städter und manches Landkind, mählich dem Krieg entwöhnt. 
Lebet ihn wieder, ftatt zwiſchen zwei Schlachtberichten in andacht⸗ 
loſes Gelunger, Geſchwätz, Geliebel, in Bummelel und Schlem⸗ 
merei zu rennen. Lebet, wie ein Krieger im Grabenrock, mit dem 
Schweiß und Unrath der Sumpfkämpfe am Körper, es ohne Scham 
und Zornesaufbrunſt erblicken könnte. Sonſt ſeid Ihr kleiner als 
Euer Schickſal, als der zwerghafte Pfleger im Spital und ſcheut 
die Erkenntniß, daß es, noch immer, ums Reichsleben geht. 
Keiner ſoll drum den heiligen Willen zu Frieden in ſich ver⸗ 

ſcharren. Ders thäte, ſänke aus Menſchheit in ſchlammige Tiefe, 
aus der ihn das Netz der rüſtigſten Allerbarmer, der weiſeſten 
Seelenfiſcher und Thiererlöſer niemals an Himmelslicht retten 
könnte. Unſer Erlebniß iſt ſo unausdrückbar gräßlich, wie in Delhi, 
Jeruſalem, Melka, in Samos und Aſſiſi niemals der Satans⸗ 
engel eins in Traum gezerrt hat; billionenmal graſſer als aller ſeit 
Kain, ſeit den puniſchen Sichelwagen, dem Hunnenalb von nackter 
oder getünchter Thierheit vollendete Totſchlag. Wie immer es 
ende: keine Sonne fah fo unausſchöpfbaren Leidens quell. Wer 
aus ihm ſchlürft und danach die Lippen ableckt, iſt Vieh. Dem 
Menſchen aber ward fein Edelſtes aus Erkenntniß. Die, ſprecht 
Ihr, gebar doch Sünde. Mythos narrt gern den haſtigen Wan⸗ 
derer. Die Frucht, die das Auge des aus Erde Geformten auf⸗ 
that, wuchs im Garten der Gottheit. Und deren Wille war, daß 
ihr Ebenbild leide und liebe, „wiſſend, was Gut und Bös ift.“ 
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| Sommerausstellung 1010 

Bilder von Beckmann — Cézanne — Corinth — Haber- 

mann--Heckel—Hübner—Kardorff—Leistikow— Manet 
Liebermann — Menzel 


Marees — Monet Pissarro Purrmann — Rayski 

Renoir — Sisley — Slevogt— Thoma—Trübner— Walser. 

Bildwerke von Barlach — Gaul — Kolbe — Lehmbruck 
Tuaillon. — Zeichnungen von Carl Spitzweg 


Galerie Paul Cassirer 


Berlin, Viktoriastr. 35. — Geöffnet 9—5 Uhr. 


A 


Vornebmjte deutliche 
Wagners , 


Einzig in seiner Art., 


Aus nafurremen Qualitats 

weinen der Gaar berge/tell# 

Leicht, raſſig blumig und außerordentlich 
belcömmlich. 


Centraierkaufstelle: Berlin 2030. 


Win Nelenenguelle 
wird seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries 
Gicht, Stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach 
den neuesten Forschungen ist sie auch dem Zuckerkranken zur Ersetzung 
seines täglichen Kalkverlustes an erster Stelle zu empfehlen. — Für angehende 
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaufbau von 
hoher Bedeutung. 


= 195 = 9306 Badegäste und 1,800,738 Flaschenversand. == 
Man verlange neueste Literatur portofrei von den 


Fürstl. Wildunger Mineralquellen, Bad Wildungen 4. 


Abiturienten-Examen 


Damen werden schnell und gründlich 
zum Abiturienten-Examen vorbereitet im 


Darmstädter Pädagogium 


Dresden-Loschmitzh Drosp.u Brosch frei) 


BT Abteilung f. Minderbemittelte: pro Tag 5 MR 


Die neueröffnete Ausſtellung in Casper's Kunft=Galon, Berlin 
(Kf'damm 233) umfaßt Gemälde und Kollektionen von Fürſt, Corinth, 
Dill, Berend, Conſentius, Hoſſmann, Hübner. Loges, Stegen, Rösler, 
Nieuwen lamp, Liebermann und anderen. 
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Berliner Zoologischer Garten 


Grossartigste Sehenswürdigkeit der Welt! 
Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt! 


Täglich grosses Konzert. 


Ne! AQUARIUM aha 
na BITHIONWASSER 


nach Vorschrift des Geheimrats Dr. Jung. — 10 Flaschen Mk. 5,.— Nachnahme. 
M. Knoll, Magdeburg 1, „Im Raben“. 


Bonka Andel industrie 


(Darmstädter Bank) 


Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurt a. M. Halle a. S. Ham- 
burg Hannover Leipzig Mainz Mannheim München 
Nürnberg Stettin Strassburg i. E. Wiesbaden 


Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 


Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 
30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Ausführung aller bankmässigen Geschäfte 


JV ¾ ᷣ 
q gef ri 2 15 ee gen 


BE Ginbanddede ug 
zum 95. Bande der ee, a N 

(Br. 27—39, III. Quartal des XXIV. Jahrgangs), 
N elegant 15 dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeter Preſſung ꝛc. zum N 
] 


==. 


Preiſe von Mark 1.75 werden von jeder Buchhandlung od. direkt 
vom Verlag der Zukunft, Berlin SW. 48, Wilhelmſtr. sa 
N entgegengenommen. 
d . ../ a e NE 


Grunewald- 
Rennen. 


Neunter Tag 


Sonntag, den 23. Juli, nachmittags 3 Uhr 


7 Rennen; 


u.a: 


Graditz - Rennen 


Preise 13500 M. 


Preise der Plätze: 


Logen: 1. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M., 3. Reihe 12 M. 

J. Plaiz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M. 

Sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. Il. Platz: 3 M., 

Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder IM. Ill. Platz: 
1 M. IV. Platz: 0,50 M. 


Wagenkarte: 10 M. 


Vorverkauf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr- 

karten und offiziellen Rennprogrammen im Weltreise- 

bureau „Union“, Unter den Linden 22, und Kaufhaus. 
des Westens, Tauentzienstr. 21—24. 


Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an den 
Anschlagsäulen. 
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